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Pojen, den 21. Mai 1900. 

Aus den Blättern der Mrovinz BWofen. 

Aus Nr. 57 der Gazeta Ostrowska 

vom 15. Mat 1900: 

Bom 1. Sunt d. 3. ab wird cin neucs pol- 
nüches Blatt unter dem Titel ,,Chorongiew, Ga: 
seta STrotoszynsfa" (Fahne, SKrotofchiner Zeitung) 
dreimal wöchentlich erjcheinen. Die Zeitung foftet 
75 Pfennig aufs Vierteljahr. Nedakteur ijt Ludwig 
Gaysler. 

Die Krotojchiner Zeitung ijt ein weltliches und 
politijches Blatt für alle Stände und Berufe. Sie 
hat den Namen „Chorongiew* (Fahne) als Symbol 
angenommen, weil jie eifrig danach jtreben wird, 
daß fich die Landsleute um fie vereinen, und ebenjo 
einträchtig und in brüderlicher Liebe nach dem einen 
Biele jtreben, die theuerjten Schäße zu bewahren und 
fejtzugalten, welche für jede Nation der heilige 
Glaube der Väter, die Mutterfprache und Die guten 
Traditionen der Vergangenheit bilden. 

eben Diejen idealen geistigen Giitern werden 
wir auch fir diejenigen Güter arbeiten, welche Die 
Unterlage für unjere materielle Exiftenz bilden. 

Soweit e3 der Rahmen der Schrift zuläßt, 
werden wir die oft verwirrten Begriffe von  Diejen 
unjeren materiellen Bedürfnifjen richtig ftellen, wobei 
wir auf Alles das Hinweijen werden, was dazu bei- 
tragen fann, den in größerem und geringerem Um- 
fange betriebenen Ackerbau zu entwiceln, welcher bet 
unjerer Nation Die Hauptunterlage für das Auf- 
blühen des Handwerks und der Induftrie bildet, und 
den heimatlichen Handel und die heimatliche Snduftrie 
in die Höhe bringt. 

Sn erjter Linie werden wir die Intereffen des 
- Kreijes berücffichtigen. 

Auf dem Boden der Berfafjung de Staats 
jtehend, unter dejjen Herrichaft und Fürjorge wir 
leben, auf dem Bodem der Landesgejege werden wir 
nicht aufhören, das zu fordern, was uns als gleich- 
berechtigten Staatsbürgern Dieje Berfajjung zubilligt, 
und was uns Bolen Die preußischen Monarchen in 
ihren an uns gerichteten Aufrufen zugefichert haben. 

Die Chorongiew wird als politijches Blatt 
flav in einer für Alle verjtändlichen Weife die poli- 
tiichen Wugelegenheiten des eigenen und fremder 
Länder gerecht und unpartelijch in chriftlichem Geifte, 
in Eintracht und Liebe, ohne Unterjchied des religidjen 
Befenntnijje$ und der Nationalität, darftellen und 
flarlegen. 

Denn alle dealer und rechtdenfenden Gemiither 
jtimmen Darin überein, dak Die heutigen Staaten von 

demjenigen Wege abgewichen find, welcher zum Licht 
und zur Erldjung führt, und auf Heidnijehe Abwege 
gerathen find, welche zum Untergange und Tode 
führen. 

Bon der Umkehr Diejer Staaten, Völfer und 
Nationen auf lichte Wege, von der Einführung erha- 
bener chriftlicher Liebe, Eintracht und brüderlichem 
Zufammenleben in die politischen Berhdltnijje haben 
unjere polnijchen Dichter: Adam Mticfiewicz, Sulius 
Slowack und Sigismund Krafinsfi geträumt, und 
Dieje ihre Träume und Gedanken haben fie in lieb= 
lichen Bildern zu fir gewöhnliche Leute umerreichbaren 
Sdealen erhoben. 

Much wir jehwachen Arbeiter in Diejem für alle 
Nationen gemeinfamen Weinberge des Herren werden 
weiter im Schweiß unjeres AngefichtS arbeiten, indem 
wir die Landsleute anjpornen, nach denjenigen Git- 
tern zur jteeben, welche Die materielle Exijtenz au3= 
machen, und niemal$ daran bergejjen, daß höher als 
Dieje Die geiftigen Güter ftehen, daß ung Gott und 
der Erlöfer der Welt Jejus Chriftus jelbft auf fie 
bingewiejen und jie ung lieben gelehrt hat. 

Das tt liche Landsleute, unjer politifches 
Slaubensbefenntniß, welchem wir auch fernerhin bis 
an under Lebensende treu bleiben wollen. 

Wir bitten auch nun innig um moralifche 
Unterjtiigung, welche ihr, liebe Landsleute, dadurch 
Dartgun fónnt, dag ihr dafür jorgt, dag die „Cho- 
rongiew, Die Strotojchiner Zeitung” im jedes pole 
nijche Haus cindringt und auch in den jelbitändigen 
amilien gelejen wird, in der Werfitätte des Kleinen 
und armen Handwerfers, Kaufmanns und Jndujtriellen, 
wie auch unter Dem Strohdach Des Bauern, des 
Wirth und armen Arbeiter. 

Oftrowo, am 8. Mai 1900. 
Ludwig Gaysler, 

Redakteur. 

Annoncen bitten wir z. Z. an die Expedition 
der Buchhandlung von W. Leitgeber in Oftrowo, 
Breślanerjtr. Nr. 6 zu jenden. 

Rechenfchaftsbericht 

der „Bank Biemsfi” (Landbank) für das Jahr 
1. Januar 1899 big 31. Dezember 1899. 

Generalverfammlung 

am 5. April 1900 (im Baza, um 11 Uhr Bore 
mittags). 

Tagesordnung: 
1) Borlejen der Bilanz und des Gewinn= und 

Berlujte$iontoś, jowie des Berichts über die 
Sahresrechnungen. 
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2) Betätigung der Bilanz, Beichlußfaffung über | 5) Aenderung der Sagungen (§ 2, $9 Abj. 4 § 14) 
die Vertheilung des Neingewinns und Ertheilung | in Gemapheit der Worjchrijten des neuen 
der Ouittung an den Borjtand und den Auf- Handelsgejeges. 
fiehtsrath. | 

3) Wahl eines Mitgliedes de3 Wuffichtsraths. | 

4) Wahl der Bankreviforen. | 

6) Beratung event. Beichlußfaffung über die 
mindejtenś 14 Tage vor der General 
verjammlung Dem BWorftande fehriftlich vor- 
gelegten Anträge. 

Der Aufjihtsrath: 
1) Stanislaus v. Boltowsti-Niechanowo, 2) Witold v. Sfarsynsti-Splawie, 

Borjigender. ftellvertretender Borjigender. 
3) Graf Chriftoph Cieszfowsfi-WBierzenica. 4) Stanislaus v. Morawsti-Jurfowo. 

5) Dr Sigismund Celichowsti-Kurnit. 

Diveftion. 
Alerander v. Chrzanowsfi. Dr. Theodor v. Kalkitein. 

Vertreter: 
Sigismund v. Rychlowsti, Rechtsanwalt. Sohann Szuman. 

Die Thätigfeit der „Bank Ziemsfi” im Jahre 1899 zeigt folgende Zufammenftellung der 

Umjaßbeträge: 

ol. SUwi0 lim Baja 5 | 9 KR sa AB: 
Debet Kredit Debet Kredit 

1. | Wnlage-Rapital — 50 000,00 — 50 000,00 
2.| tien 1. Emijjton . — 1 150 000,00 — 1 150 000,00 
3. er — 800 000,00 = 800 000,00 

52 pi? is — 134 114,55 — 734 114,55 
2. | dejebe sonne. Nr ra. — 42 878,25 — 42 878,25 
5. | Außerordentlicher Neferve-Fonds — 60 208,99 — 60 208,94 23. | Effekten : 567 395,29} 337844,92| 229 550,37 = 24. | Sypothefen A 924834,85 | 106978,06] 817856,79 sz 26. | Hypothefen P 910 400,00 | 2032 000,00 es 1 121 600,00 

25.1 Devofiten I j 248 352,94 678 907,46 — 430 554,52 53. | Depofiten IIA. . . 712971,77| 781219,72 > 68 247,95 
9. | Dividende für 1894/95 2 800,00 2 800,00 = == 

10. i „ 1895/96 920,00 3 240,00 as 2320,00 
11. w „ 1896/97 3 680,00 6 642,27 — 2 962,27 
Bił 8 1897,98 24 563,88 29 880,49 — 5 321,61 
21. ma je PADA 28 450,00 40 000,00 = 11 550,00 
46. | Berjchiedeneg . . . 4511 051,75) 4603 190,93 173 004,39 265 143,57 
54. | Barzellirung. . . 4913215,78| 193387635] 3 113 176,81 133 837,38 
20, | 2teDler m. © 1421670,22| 1073 029,02 548 327,74 199 686,54 
49. i II, Renten 378 914,08 227 312,90 271 449,00 119 846,98 
48. | Binjen . ls 79 652,83 226 953,96 — 147 301,07 
35. | Brovifionen 579,58 25 413,96 — 24 834,38 
13. | Mobilien . 5 308,06 = 5 308,06 — 28. | Smmobilien ; 160 956,80 6 593,95 154 362.85 — 44. | Handelsunfoften . 46 824,77 2 160,20 44 664,57 — 22. | Wechjel . . . 300 000,00 | 300 000,00 oe A lej UCZ SARA? 1 732 263,07| 1718 324,45 13 938,62 — 39. | Gewinn von 335 ru a. 53 927,59 53 927,59 — — 40. | Gewinn und Berlujt fiir 1899 . z 1281,19 SE 1231,19 

Summa Marf 17.0287733,26 | 17028 733,26] 5371639,20| 5371 639,20 

Aus vorjtehenden Zahlen ergiebt [ich nachjtehendes 
Gewinn: und Verluft-Ronto am 31. Dezember 1899: | Soll. 

Haben. 

Effelten-Stonto Ba Al 3 587,63 | Sewinnübertragung aus dem Mobilien-Ronto, 10 Prozent zur | 2. Halbjahr 1898 . 1 231,19 Amortijation ne: 530,80 |  Binfensstonto i 147 301,67 Handelsuntojten-Konto 44 664,57 | Brovijion3-Ronto 24,834,38 Saldo oder Reingewinn zur | 
Bertheilung Dae 124 583,62 || 

| 

Summa Matt 173 366,64 | Summa Mar 173 366,64 
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a3 Banfvermógen wird nachgewiejen durch folgende 

Bilanz vom 31. Dezember 1899, 
Aktion, Pajfiwa. 

ifeften-Ronto 
Dypothefen- Konto 
Berjehiedene Schulden . 
Boeing: Konto 
Anfiedlr I . . x 
Anjiedler IE (Menten) . 
Mobilien . 
Immobilien (eigenes Haus) : 
Kaffen-Stonto 

225 962,72 
817 854,79 
173 004,39 

3119116,81 
548 327,74 
271 449,00 

A 701,26 
154 362,85 
13 938,62 

Anlagefapital und 
Aktien 1. Cmijfion . 

m DŻ " 

3. " ” 

Rejervefonds 
Ntejerbejond3 (außerordentliche) 5 
Depofiten (gewöhnliche) 
Depojiten (auf Emijjtonsaftien) 
Divivende für 1895/96 . 

1896/97 . 
1897/98 . 

: „ 180871". 
Berjchiedene Kreditoren 
Pargellirungs-Konto 

nm " 

m 4 

1 200 000,00 
800 000,00 
734 114,55 
42 878,25 
60 208,94 

430 554,52 
68 247,95 

2 320,00 
2 962,27 
5321,61 

11 550,00 
265 143,57 
133 837,38 

Hypothefen-RKonto 1 121 600,00 
AMIDECTE > 5 199 686,54 
Anjiedler II (Renten) : 119 846,98 

|| Gewinn-Ronto filtr 1899. 124 583,62 

Summa Dtart . 5 322 856,18 | Summa Marf . 5 322 856,18 

Die Uchereinjtimmung mit den Banfbiichern wird 
bejcheinigt. 

PBojen, den 3. März 1900. 

Die Revifions-Kommifjion. 

Sohann Waczfowsti. Theodor dv. Moszezensti. 

Borjtefende Rechnung wird genehmigt. 

$ojen, den 23. Februar 1900. 

Der Auffihtsrath 

St. v. Zoltowsfi. 

Auf Grund vorjtehender Abrechnung jchlagen wir dev Generalverfammlung einer Dividende von 4°/, 
oder 40 Mark von der Aktie und folgende 

Gewinnvertheilung vor: 

Das Gewinn= und Verluft-Ronto weift einen Neingewinn auf bon . . . . . MA. 124583,62 

Laut $ 14 der SGabungen jtellt jich die Vertheilung wie folgt dar: 

a. Sum Nejervefonds (gewöhnt) 5 Wrozent vom Gewinnn Mi. 
b. 3 3 Prozent Dividende bon 2 000 000 ME. 1. und 2. Emijjion , 

134 114,55 DA. 3, anie 

6 229,20 
60 000,00 

” m " 

Prowaldc Laer R 7. 810099729 k 16 626,49 

a weiteren Verteilung pleiber ">. Wk 49 957,5 

e. Zur Ausgleichung der Rechnung werden zu dem Gewinn des nächjten 
1025,01 Sahwes eingeielt ss ir... De Se ea 

Neitgewinn „2099192 

wird wie folgt vertheilt: 

d. 50 Prozent zur Superdividende, als 4. Zujat 
von 2000000 ME. 1. und 2. Emiljion fe oo ae u 00 

> KSM ooh ae Grillin prosrata SV ve nee, 3 465,75 
e. 30 $Brozent zum außerowdentlichen Nefewefond® . . . . . « . « « »  14079,46 
E20 pebzcat an Zane tite Ble Sek ra OO 9 386,30 

Bufammen wie oben . . . ME. 46931,52 

Pojen, den 20. März 1900. 

Bank Ziemsfi. 

A. v. Chrzanowsti. Dr. dv. Stalfjtelnt. 



Aus Nr. 109 des Oredownik 

vom 13. Mai 1900: 

Us ein nbjhredendeś Zeichen der Ber: 
fumpfung 

der bürgerlichen und politijchen Beariffe mitjjen wir 
einen Alrtifel des Wielfopolanin vom 8. Mai unter 
Der Ueberjchrift „Die Uneinigfeit und der BVerfauf 
deg Grund und Bodens“ anführen. 

Der Wielfopolanin wiederholt zunächit einen 
Brief des Dziennić Poznansfi aus Mogilno, welcher 
von dem Werfauj des Nittergutes Badniewo und 
den DVerluften fpricht, die der Kreis Mogilno durch 
die Anfiedlungs-Rommiffion erlitten Habe. Darauf 
erwidert der Wielfopolanin, daß e3 ihm unver- 
ftändlich fei, weshalb Die öffentliche Meinung dem 
Allem gegenüber fic) ruhig verhalte und bemerkt 
feinerfeits Folgendes: „Unter unjeren Gutsbefigern 
giebt e3 doch viele tüchtige Landwirthe und Bürger, 
mögen fie fich doch an die Spike foldher Wacht: 
poften jtellen, und fie werden fic) und Den Nach- 
folgern ein werthvolles Denkmal errichten, jedenfalls 
aber werden fie die Gerüchte Viigen ftrafen, daß Der 
Bürgerfinn und das bürgerliche Pflichtgefühl im 
preußischen Antheil falle. Wir machen auch darauf 
aufmerfjam, daß die fortwährenden Berdugerungen 
de Grund und Bodens, das Anbieten desjelben 
als Locijpeife für die Unfiedelungs-Rommiffion Die 
Urjache großer Erbitterung in den bürgerlichen und 
den Boltsfreijen bilden. Für das Berjchulben Eins 
zelmer wird der ganze Stand der Groggrunobejiger 
verantwortlich gemacht, dadurch wird die Eintracht 
geftört und zugleich mit dem Berlufte des Grundes 
und Bodens fommt eine neue Niederlage, die Der 
Uneinigfeit !” 

Der Wielfopolanin überfieht es, daß infolge 
des Verfaufs des Grund und Bodens jeiten® des 
Adels das Landoolf und die Städter um jo mehr 
die bürgerlichen Pflichten erfüllen miijjen, um Die 
durch, den materiellen Untergang des Adels bedrohte 
nationale Sache zu retten. Anftatt Dejjen fieht er 
die in die Brüche gehende Eintracht und das Une 
glück der Uneinigfeit. Er ft im Stande zu ver 
langen, daß die Stadt: und Landbevölferung dem 
Allen gegenüber fic) ruhig verhalte, exforderlichen- 
falls ihre eifernen Fonds zu Aktien der Berband3- 
banf hergäbe. Im Uebrigen erblidt der Wielfopo- 
Yanin feinen anderen Jufammenhang gwijchen dem 
Berfauf des polnijchen Grundes und Bodens und 
der Stadt: und Landbevilferung, als nur das Ge: 
jpenft der Uneinigfeit. Und Diejelbe Anficht, wie 
er, haben viele Bürger jelbjt in denjenigen Sreijen, 
die materiell und fittlich) von dem Banffredit unab- 
hängig find. 

Wir werden ja jehen, was der „Unparteitjche” 
in der zweiten Hälfte feines Artifel3 jchreiben und 
inwieweit er gegen Die gegenwärtige VBerfumpfung, 
fomohl die joziale al8 auch die politijche auftreten 
wird. 

Aus Ne. 109 des Oredownik 

vom 13. Mai 1900: 

Der Werth unjerer politischen Berechnungen. 

Aus Anlag des Verkaufs einiger größerer pole 
nijcher Güter in legter Beit erhob fich im unjeren 
Zeitungen ein Entrüftungsfturm. Im Petersburger 
Kraf wurde fogar der Borjchlag gemacht, über Die 
fogenannten „Solonijatoren“ eine ewige Quarantäne 
zu verhängen, d. h. fie aus der polnijchen Gejammt- 
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heit für ausgefchlofjen angujehen, und zwar nicht 
nur im preugijchen, fondern auch im Dem beiden 
anderen Antheilen und jomit in Der gangen pole 
nijchen Nation. Um eine jolche Quarantine durch- 
zuführen, müßte man die Namen der Kolonijatoren 
in allen polnijchen Blättern publiziren und befannt 
machen. Der Dziennik Poznansfi, das dltejte Organ 
unferer höheren Gejelljchajtstlajjen, Hat diefen Vor- 
{ehlag acceptirt. 

Sn anderen polnijchen Zeitungen jchlägt man 
vor, die öffentliche Meinung jolle gegen die Koloni- 
fatoren jchärfer auftreten; es wurde jogar in legter 
Beit darüber Klage geführt, daß die Prefje und Die 
öffentliche Meinung fic) gu mild verhalten Hatten, 
und wohl diejerdalb auch find in den legten Tagen 
drei große Güter auf einmal, welche zujammen über 
7000 Morgen ausmachen, zu Anfiedelungszweden 
verfauft worden. 

Die Anfiedelungsfommiffion arbeitet bereits jeit 
14 Jahren und bei ihrer Erwähnung wurde immer 
„die Stimme der Entrüftung“ in Der öffentlichen 
Meinung, den Zeitungen, in Verjammlungen und 
pon der Nednerbühne im Landtage herab, laut. 
Man fann nicht jagen, daß umjere Gejammtheit 
„die Veräußerer der polnischen Erde” zu wenig ge- 
brandmarft hätte. Die Blätter enthielten jtändige 
Rubrifer von Ermahnungen und Brandmarkungen. 
Und was für Erfahrungen haben wir damit ge: 
macht? In die erjten Neihen der Kolonijatoren 
traten Diejenigen ein, welche unjere Gejammtheit als 
ihre Pfeiler anfah; wir wollen hier nur an Nadlowo 
und NAynsf, welche zuerft in die Hände der An= 
fiedelungSfommiffion übergingen, erinnern. Wir 
haben die Erfahrung gemacht, daß gerade diejenigen 
an die Unfiedelungstommiffion verfauft haben, welche 
man für materiell gut fituirt hielt, und bom denen 
man in der Nation glaubte, fie würden des natto- 
nalen Prinzips wegen nicht ein Stüdchen Erde an 
bie deutiche Wnfiedelungsfommiffion übergehen lajjen. 
Wir haben die Erfahrung gemacht, bag gu WAbge- 
ordnetenfandidaten Leute aufgeftellt worden find, 
welche gleichzeitig mit ter Anfiedelungsfommijfton 
gejchachert Haben. 

Dieje 14jährige Erfahrung müßte einen gewijjen 
Werth befigen; fie lehrt uns auch, daß es mine 
deitens vergeblich ift, den 200 Millionen der Ans 
fiedelungsfommijfion lediglich „die Stimme der Ent- 
rüftung“ entgegenzuftellen. Wenn Hierauf uujere 
politifche Berechnung beruhen joll, jo muß man 
nach) 14 Jahren offen und öffentlich jagen, Daß eine 
jolche Berechnung abjolut gar feinen Werth Bejigt. 

Eine jolche Berechnung fann nur die Gejammt- 
heit Demoralifiren. Keine nur einigermaßen gejunde 
Sefammtheit fann ihre Lebensfragen durch „Stimmen 
der Entrüftung“ regeln, im Grunde genommen aljo 
dadurch, daß man fich zum Narren macht, jondern 
nur durch eine genaue Bewachung der eigenen Kräfte 
und Vorräthe. 

Wir wollen nicht eingehender darauf finweijen, 
big zu welchem Grade dem Echo jener Entrüftungs- 
fttmmen wie ein Alp die wirkliche Demoralifirung 
der Gejammtheit folgt, wir lenfen die Wufmerffam- 
feit nur nur darauf hin, daß in diefem Punkte die 
Meinung des nüchternen und tief denfenden Bürger- 
thums von den von unjeren Zeitungen anempfohlenen 
jogenannten „Stimmen der Entrüftung“ abweicht. 
Sn diefen Rretjen faßt man die Sache jo auf, daß, 
wenn ein Bürger fein fleines Fleckchen polni- 
icher Erde verfauft, d. h. fein ländliches Befisthum 
in Geld umjebt, gleichzeitig fich ein anderer Bürger 
finden muß, welcher jein porräthiges Geld in Land 
umjegi. Solche Leute haben wir weder unter dem 



Adel noch unter dem felbjtindigen Biirgerthum 
immer zur Hand. Die Genojjenichaften und Pare 
zellivungsbanfen fommen uns dann zwar zufammen 
mit der Landesbank zu Hilfe, aber immer nur in 
jebr bejchrinften Grenzen. 

Man muß daher jehlieglich fagen, dak wir 
gegenüber den 200 Millionen der Anfiedelungs- 
fommijfion faft wehrlos find. Der Umftand, Der 
nadten Wahrheit zu begegnen, ift noch nicht der 
Verzweiflung gleichzuftellen. Im Gegentheil, das 
wäre eine wirkliche politijche Berechnung, welche 
unzweifelhaft Werth bejdge. Das würde uns gue 
nächit davon freimachen, uns ewig zum Narren zu 
halten, uns an „PBhrajenmufif“ zu ergógen, — wie 
in Warichau und Lemberg über uns gejchrieben 
wurde, — und bon dem Hädjel „patriotijcher 
Phrajen“ zu ernähren, wie der Gnejener Lech fehr 
richtig bemerkt hat. 

Eine folche politijche Bewachung würde jehr 
großen Werth befigen, denn fie würde endlich ein- 
mal uns das in den Kopf eintrichtern, woran e3 
ung in demfelben fehlt, D. h. die Ueberzeugung, daß 
die Erwerbsfähigfett unferer höheren Gejellichafts- 
Ichichten, unjeres Adel3 zu fchwach ift und deshalb 
werden fie infolge der gegenwärtigen jozialen Ber: 
hältnifje aus ihren Erbjigen herausgefchleudert wie 
ein Stein ans der Schleuder herausfliegt. 

Eine folche Berechnung hätte einen großen poli- 
tischen Werth, denn fie würde der Gefammtheit ins 
Gedichtnig rufen, daß fie ihre nationale Grifteng 
im öffentlichen Leben über alle Schichten vertheilen 
muß, insbejondere von mittleren und Bolfsichichten, 
und Da fie biejelbe nicht nur auf den Adel und 
die Geiftlichfeit ftügen darf. 

Die Anftedelungstommilfion fann wohl Lücken 
in Die Neihe der größeren Grundbefiger reißen, fie , 
fann die Bufammenjebung und Die Geftaltung der 
polnijchen Gejammtheit merklich verändern — aber 
fie wird über Die Gyijteng und Die Bufunft des 
polnijchen Clements im preugijchen Antheil niemals 
entjcheiden ! 

Aus Nr. 56 der Gazeta Ostrowska 

vom 12. Mai 1900: 

Oftrowo, den 11. Mai 1900. 

Ein fchwerer Schlag hat den Kreis Wongrowih 
getroffen. Herr Mośszczensti hat das Gut Niem- 
czynef mit einem Flächenraum von 3000 Morgen 
an die WAnfiedelungsfommiffion für 750000 Mark 
verfauft. Der Deiennif Kujawsfi veröffentlicht dieje 
Hapliche Nachricht und verleiht dabei der Anficht 
Ausdruck, dag den Eigenthümer diejes fehönen Gutes 
der hohe Kaufpreis zum Aufgeben jeines Stamm: 
figes bewogen hat. 

Unjere Pflicht ift die uns |ogar von den bibli- 
{chen Propheten gebotene Vertheidigung, daß wir 
jeden Fuß umierer Heimatherde wie einen Augapfel 
bewahren. Ju Kurzem werden wir in einer Reihe 
von Artifen in der Gazeta Krotoszynsta 
(Krotojchiner Zeitung), welche, in furzer Beit 
für Die Stadt und den Kreis Krotofchin 
herausgegeben werden wird, Dieje Berthei= 
digung übernehmen. In diejem Kreife giebt es mur noch 
wenige fleinere polnische Befier, aber Gott fet Dank 
noch viel jolhe Bauern, welche mit dem Piluge in 
der Hand die heimathlichen Schollen bearbeiten und 
zäh und jelbitbewußt ihr von den Vätern erwor: 
beneż und ererbtes Gut in den Händen feithalten. 
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Sie find fajt der fegte Hafen, in welchem das von 
Sturm und Regenwetter bedróngte Heimathsjchiff 
eine fichere Zufluchtsftätte findet. — 

Wir wollen feine „Itummen Hunde” fein, nicht 
aufhören, uns an die Schlafenden, Letchtfinnioen und 
Gleichgiltigen zu wenden, indem wir auf alle unfere 
Sehler und Gebrechen hinweifen, aus welchen wie 
aus einem Urquell die Urjachen zu dem fünd- 
haften Werfauj der Heimathicholle hervorgehen. 

Aus Nr. 19 der Praca 

vom 6. Mat 1900: 

Mujer Bundesgenoije. 

Bur Beit, wo dieje Worte gedructt werden, 
wird fic) in der Hauptitadt Preußens einer der 
jympathifchjten europdijchen Monarchen als Gaft 
aufhalten, Der Dem Herzen eines jeden Polen liebe 
faijer Franz Jojef. 

Als Herrjcher einer Monarchie, in welcher Die 
Polen fait Gleichberechtigung, bürgerliche und natio= 
nale Freiheit gefunden haben, ift Ratjer Franz Sofef 
für uns Bolen einer von denjenigen Monarchen, für 
welche wir tiefe Danfbarfeit und herzliche Zuneigung 
in der Geele hegen. Gr hat durch jein Beijpiel 
gezeigt, und thut dies noch, wie man die für eine 
diplomatische Löfung jchwierige polnische Frage 
löjen fann und hat dargethan, Daß man das, was 
für bie Diplomatie nicht möglich tt, Durch Ge: 
rechtigkeit und chriftliche Liebe erreichen fann! 

Much wir heißen den lieben Gaft in Den Örenzen 
desjenigen Staats willfommen, welchem uns das 
Gejchid zugetheilt Hat. Wir Keigen ihn mit dem 
Empfinden willfommen, wie ein Bruder den Wohl- 
thdter feines Bruder® willfommen heißt. Jn 
doppelter Weile find wir ihm dankbar: einmal 
dafür, was er für unjere Brüder in Galizien gethan 
Hat, indem er für unjere Station eine Zufluchtsitätte 
gejchafjen Bat, wo fie gefahrlos und frei unter ihrem 
heimathlichen Szepter den Sturm und Hagel der 
Feinde, welche auf unjere Nation eindringen, über- 

Dauert, — ferner aber, weil er durch jein Beifpiel 
den anderen Megierungen den Weg vorgezeigt Hat, 
auf welchem fie wandeln jollen. 

Leider haben wir bereits für immer die Hoff- 
nung aufgegeben, daß unjer Verhaltnig im preußiichen 
Untheil zur Regierung, welche uns Gelege Diftirt, 
auf diejen Grundlagen gegenjeitigen Vertrauens und 
Wohlwollens gejtiigt jein fann, mie es das Ber: 
hältniß des Raters Franz Sojef zu den Bolen im 
djterreichijchen Antheil ijt; nicht minder begeijtert 
bringen wir jedoch diefem ehrenwerthen Monarchen 
unjere Huldigung und Verehrung entgegen, welcher 
fehon Hundertfach Beweije dafür gegeben Hat, daß 
er für umjer Unglück Meitgefühl befigt, und daß er 
den bijtorijchen Fehler, welcher von den Theilungs- 
mächten begangen worden ijt, durch Liebe und Ges 
rechtigfeit in Worten und Thaten wieder gut zu 
machen trachtet. 

Wenn der Himmel mehr jolcher Monarchen, 
wie Kaifer Franz Jojej es ijt, jchenfen würde, gäbe 
e8 Dieje Klagen nicht, an welche fich unjer Ohr 
bereits gewöhnt hat, gäbe es dieje Erbitterung in 
Millionen von verfolgten und zu Bürgern zweiter 
Kaffe degradirten Menjchen nicht, dann wiirz 
Den die Majeftätsbeleidigungsprozeife verjchwinden, 
e8 gäbe feine Ausweilungen von Leuten, welche mit 
Aufopferung für das Wohl ihrer Gejanmtheit arz 
beiten. 

Uber leider! Nicht jedem ijt e8 gegeben, im 
den wechjelreichen Bahnen des Gejchie3 die erhabene 



Wahrheit fennen zu lernen, welche das Sehictfal 
von Nationen lenkt, und welche Kaifer Franz Soief 
in Mitten von Schidjalsfchligen tennen gelernt hat: 
nómlih, Daf Mahi, Gewalt und Glüd 
dergänglih find, dak die Gereds 
tigfeit aber unvergänglid ift. 

Er hat jein Werf auch nicht auf trügerifcher 
Kraft und Macht aufgebaut, fondern auf Der Ge- 
rechtigkeit. 

Und dafür gebührt im Ehre, nicht nur von 
und Polen, jondern von allen Leuten, welche einmal 
den Glang der neuen era in der politijchen Ent- 
widelung der zivilifirten Welt betrachten wollen. 
Er ift der Wionter der neuejten Adlera! Er ftellt 
{chou durch feine PVerfönlichkeit Die Sdee der über 
der brutalen Uebermacht ftehenden Gerechtigkeit dar, 
er ijt ein Ntepräfentant der in den Hoffnungen aller 
Bölfer jhimmernden Morgenröthe, deren unverjöhn- 
licher Feind Bismard mit feinem Loofungswort 
war: „Gewalt geht vor Recht!” Und obwohl 
Dag in der neuen Macht Preußens übernommene 
Bismardjche Loojungswort heut im Triumph alle 
Welt durchfliegt mit Hunderttaufend von Helmen 
bligt und taujenden von Bajonetten glänzt, jo ge= 
hört Diejem Loojungswort die Zukunft Doch nicht. 

Die Zukunft gehört Demjenigen, welche gerade 
jo wie Raijer Franz Dofef fic) den Armen und Bee 
drücdten mit dem Balmenzweige des Friedens in 
der Hand genähert hat, welcher jelbft auf horten 
Lebensbahnen ungebrochen, in fich ftets genug Kraft 
verjpiirte, um die durch gejchichtliches Unglüd ge- 
brodenen Leute im Geifte zu fräftigen, um fie aus 
der Bauberquelle — der Gerechtigkeit neuen Muth 
ichópfen zu lafjen. 

mu dem Augenblid, im welchem wir Diejem 
Monarchen — wenn auch in Der Verne — will 
fommen heißen fönnen, fónnen wir nicht Alles jagen, 
was unfere Herzen erfüllt. Wir wollen uns Daher 
auf den bejcheideniten unserer Wünfche bejchränfen : 
möge $aijer Franz Sojef noch lange diejes Vorbild 
der Idee der Gerechtigkeit und Eintracht bleiben, 
das er heut ijt! 

Möge er Durch jein Betjpie( Alle nach fid 
ziehen und das politijche Schidjal der Staaten und 
Nationen in Diejenigen Bahnen lenfen, welche er 
jelbjt als einzig und allein richtia betrachtet: in 
die Bahnen der Gerechtigkeit, Freiheit und Achtung 
Der Rechte aller Leute und aller Nationen. 

Sn Diejem Wimjdhe vereinigen wir unjere ganze 
Achtung, unjere ganze Dankbarkeit und alle unfere 
Winfche. Vefter. 

Aus Xr. 107 des Kuryer Poznanski 

vom 11. Mat 1900: 

Sn Sachen der Franenverfammlung erhalten 
wir bon beachtenswerther Seite folgende Zufchrift: 

„Bir erhalten einen Aufruf, in welchem alle 
grogpolnijchen Frauen zu der Generalverfammlung 
eingeladen werden, welche in Bojen am 24. b. Mta. 
in Sachen des polnijchen Sprachunterridhts abgehalten 
werden |oll. 

Das ijt ein unzweifelhaft edler Breck, ob aber 
Das Mittel geeignet tt, das glauben wir bezweifeln 
zu fünnen. 

Schön ijt die Arbeit der Frauen zur Pflege der 
Mutteriprache, aber fie ftellt fich weniger jchön dar, 
wenn fie Widerhall und rednerijche Effekte erftrebt. 
Einer polnijchen Mutter, welche den theuerften Scab 
ihren Kindern zu erhalten jucht, geziemt nur ruhige, 
fille Arbeit. 

Wir verftehen es wohl, daß Die geehrten Ber- 
anftalterinnen Die noch Echlafenden und die weniger 
Bertrauten zu weden beabfichtigen, wir glauben jedoch, 
dag das mit weniger Pathos und Lärm gejchehen 
fonnte.” 

Sm Prinzip ftimmen wir dem verehrten Ver- 
faffer vollfommen bei, und wir haben unjere Anficht 
{chon bei mancher Gelegenheit fundgegeben, aber in 
Diejem Falle halten wir e3 jelbjt als unumgänglich, 
möglichit weite Streife mit einer fo dringenden und 
nachdriidlichen Angelegenheit befannt zu machen, wie 
e8 Der Unterricht unjerer Kinder in der Matter: 
iprache ift. Wir erfennen an, daß das mit weniger 
Pathos und Lärm gemacht werden konnte, aber 
denken wir daran, daß e3 jich Hier einzig und allein 
darum handelt, eine Betition von polnijchen Müttern 
an den Herrn Minilter zu Stande zu befommen. 
Daher haben die geehrten Anregerinnen des Trauen- 
fongretje3 danach getrachtet, Die breiteften Gejell- 
Ichaftsschichten für die Berjammlung zu interejfiren, 
in welcher unzweifelhaft ein Komitee ausgewählt 
werden wird, welches fidj mit Diejer fo wichtigen 
Angelegenheit zu befafjen haben wird. Die ehren- 
werthen Abfichten mögen Die vielleicht ein wenig un- 
gejchidte Form entjchuldigen. 

Wir glauben nicht, daß Dieje oder jene der 
Damen die Verjammlung dazu benugen wollte, um 
fich durch oratorijche Fähigkeiten Keryorzuthun, dazu 
befigen Alle zuviel Pflichtgefühl der Allgemeinheit 
gegenüber, in Anbetracht Dejjen perjünlicher Ehrgeiz 
in den Hintergrumd tritt. C8 handelt fich Hier um 
eine fernige, furze Berathung und darum, einen 
niiglichen Beichluß zu fajjen. 

Aus Mr. 108 des Wielkopolanin 

vom 12. Mai 1900: 

Eine angejehene PVerfönlichkeit drücdt im Kuryer 
Poznansfi ihre Unzufriedenheit darüber aus, daß 
am 24. d. Mis. eine polnijhe Frauenver- 
jammlung in Betreff des polnijchen Sprachunter- 
richts und Der Ertheilung des Religionsunterrichts 
in polnischer Sprache ftaitfinden jolle. Die Unzue 
friedenheit eines Einzelnen wird Niemanden abhalten, 
feine Abficht durchzuführen. C8 gab bei ung nod 
feine Sache, die Allen gefallen hätte, es ift fchwer, 
eS Allen recht zu machen. Wenn jene angejehene 
Perjönlichkeit meint, fie werde durch ihre Anzeige 
Das Zujtandefommen der Verfammlung vereiteln, jo 
tert fie jehr. Unjerer Anficht nach werden die pole 
nischen Frauen ihre Abficht nicht aufgeben. Uns 
will e3 nur jcheinen, daß man in diefem alle, bez 
por noch ein Aufruf erlaffen worden ift, eine Ins 
disfretion begangen habe. Doch abgejehen davon, 
ftellen wir gleichzeitig felt, daß der Kuryer Bogu. 
fih mit den Ausführungen Der gegen Die beab- 
fichtigte Beranftaltung der Verjammlung auftretenden, 
angejehenen Perjönlichkeiten nicht einverftanden er= 
flórt. 

Aus Nr. 57 der Gazeta Ostrowska 

vom 15. Mai 1900: 

Su unferen großpolnischen Frauen beginnt — 
wie wir mit Freuden fonftatiren können — der 
politijche Geift Fich) zu regen, inSbejondere Die 
Sorge um die polnische Sprache, welche unjere Groß- 
polinnen den polnijchen Kindern in ihrer Reinheit 
und Unverdorbenheit erhalten wollen. Zu Ddiefem 



Swede beabfichtigt man, auf den 24. Mai eine 
Verfammlung nach Pofen einzuberufen. Es eriftirt 
allerdings eine Etrómung, welche fi) gegen Dieje 
Beranftaltung richtet, eine Strömung, welche wohl 
Richtigkeit fiir fich hat, indem behauptet wird, Die 
drauen follten fich Lieber um den heimathlichen 
Heerd befümmern und fi) nicht dem gefährlichen 
politischen Gahrwaffer anvertrauen, wobei man leicht 
ertrinfen fann. Wir Polen befinden uns, was diefen 
polnijchen Sprachunterricht anbetvifft, in der be 
flagenswerthen Lage, daß auch die Frauen, nolens 
volens genöthigt find, den Männern bei diejer Ver- 
theidigung der polnijchen Sprache beizuftehen. Wes- 
Halb joll man feinen Verfuch machen, umjomehr, als 
jon einmal eine jolche Srauenverfammlung Statt: 
gefunden Hat und ihre Hejultate Feine jchädlichen 
Folgen nach fich gezogen haben. Unjererfeits haben 
wir Daher nichts gegen die Einberufung einer folchen 
Berjammlung einzuwenden, wenn fie nur verjtändig 
und gejchidt geleitet werden fann. 

Aus Nr. 112 deg Kuryer Poznański 

vom 17. Mai 1900: 

Mufruf! 

Hweds gemeinjchaftlicher Berathung über die 
Mittel zu einer möglichit erfolgreichen Bertheidigung 
unjerer Kinder, welche vom polnischen Sprachunter- 
richt, imsbejondere aber vom Neligionsunterricht in ' 
der Mutterfprache ausgefchloffen find, laden wir 
alle Bolinnen aus unferm ganzen Landestheil zu 
einer BVerjammlung großpolnifder 
drauen ein, welche in Bojen am Simmelfahrts- 
tage, Den 24. Mai d. 3. ftattfinden fol. Ort und 
Stunde werden wir jpäter mittheilen. 

Tagesordnung: 
1) Eröffnung. 

2) Neferate. 

3) Beichlüffe. 
Für das Wohlgelingen der VBerfammlung wird 

früh 9 Uhr in der Pfarrficche eine Keil. Meffe ge 
tejen werden. 

(Folgen Unterjchriften.) 

Aus Nr. 111 des Dziennik Kujawski 

bom 17. Mai 1900: 

Die großpolnische Frauenverfammlung. 

dn Pojen fol am Himmelfahrtstage eine 
Generalverjammlung polnijcher Frauen in Sachen 
de8 polnischen Sprachunterricht in der Schule und 
augerhalb der Schule abgehalten werden. Dffiziell 
it Dieje Berjammlung noch nicht angekündigt wor- 
den, e8 girfuliren nur Gerüchte, daß die Ber- 
anftalter oder Beranftalterinnen die Verfammlung 
mit großem Pomp und Dftentation ver: 
anftalten wollen. Hiergegen ift bereits bor einigen 
Tagen ein angejehener Geiftlicher im Kuryer 
Pognansti aufgetreten, indem er eine Warnung er= 
gehen ließ, welche auch wir veröffentlicht haben. 

Heute erhalten wir ebenfall® aus Rreijen 
unferer Geijtlichfeit noch folgende Betrachtungen über 
dieje Angelegenheit: 

„Es ijt eine große und erhabene Aufgabe der 
Frauen: den Cdelmuth und das Schöne zu Vere 
treten, ferner Diejen Idealen das theuerjte zum 
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| Opfer zu bringen, deren Priefterin zu fein, aber in 
der Stille des fiuslihen Tempels, am 
bäuslihen Herd; Kier einen Sammelpunft 
einzurichten, in welchem Die Liebe zu Gott und dem 
Baterlanbe verbreitet wird — hier die nationalen 
Schäße zu bewahren, hier die Mutterjprache wie 
ein Heiligthum zu pflegen, das tt eine große Auf: 
gabe für bie Frauen, das ift der Wille Gottes, 
Das it eine Jahrhunderte alte Tradition. Die 
Arena des öffentlichen Lebens ift ein Terrain 
für daS Leben und Die Arbeit der Männer. Wenn 
die Frauen hier Arbeit und Erfolge bei diejer Arbeit 
juchen, werden fie bittere Enttäufchungen erfahren, 
und Die Srucht Diejer Arbeit wird Verwunderung 
und Gejpött der Welt jein! Emmen folchen Erfolg 
fann aud) nur die „grofipolnijche Grauenverjamm- 
lung“ haben. Werden wohl die Bejchwerden und 
Klagen der Frauen Mitleid erweden? Nein, denn 
fie werden in dem eisfalten Herzen der preußifchen 
Regierung nur einen traurigen Widerhall finden! 
Der gejunbe Verftand muß folche Berjuche tadeln, 
und e3 tadelt fie auch Die verftändige Brejje. Nur 
der Dziennić Boznanski allein tritt zur Vertheidigung 
der grogpolnijchen Frauenverfammlung auf, und 
nachdem er zu der Arbeit der Männer das Vertrauen 
vollftändig verloren hat, biirdet er die Arbeit um 
die heiligiten Angelegenheiten den fchwachen Schultern 
der Frauen auf. Ipsissima eius verba: „Die big- 
herigen Macher (natürlich die Männer) find entweder 
jchon verbraucht (oh, wie traurig!) oder fie haben 
durch ihre Migerfolge jede Luft verloren, daher jehen 
wir nichts Umpafjendes darin, daß die Frauen jest 
ihre Kräfte in dem ungleichen Kampfe um die pol- 
nische Eprache probiren wollen. Dieje Arbeit darf 
man ihnen nicht verwehren.” Wenn man vorftehendes 
Geihwäg lieft, fann man billigerweife glauben, dag 
bie „bisherigen Macher” der Nedaftion des Dzien- 
nit Boznanśfi „entweder verbraucht find“, oder 
infolge ihrer Mißerfolge jede Luft verloren haben! 
Wir würden daher nichts Umpafjendes darin er- 
bliden, wenn Frauen jegt ihre Kräfte auch in der 
Redaktion des Dziennif Posnanski verfuchen würden! 

deg! 

Aus Nr. 105 des Lech 

vom 10. Mat 1900: 

Gnejen, den 9. Mat. 

Bitte, 
Manches polnijche Buch wird in unferm Haufe 

vernachlaffigt, ohne daß e8 feine Aufgabe erfüllt; e8 
wird bei Seite gelegt, verftaubt und vergilbt irgend 
wo in einem Schranf oder einem Regal. Solcher 
Bücher giebt e8 in jedem polnijchen Haufe eine 
ganze Anzahl. Geehrte Lefer und Ihr, liebe Lefe- 
rinnen, fendet mir dieje Euch bereits entbehrfichen 
Bücher für die von mir für unjere armen polnijchen 
Kinder begründete Bibliothek gu. Ich werde Euch 
Allen für diefelben aufs Herzlichite danken, und die 
Kinder des armen polnijchen Bolf3 werden für Euch 
beten und Euch jegnen. Die Namen der verehrten 
Spender werde ich im Lech veröffentlichen. 

Baling tt, 
Nedakteur des Gnejener Lech. 



Aug Nr. 102 Ber Gazeta Bydgoska 
vom 4. Wat 1900: 

Bromberg, den 4. Mai. 

Unmaiungen des preujijchen Syftems. 

Die Anmejenheit des Heirn Kultusminifters und 
feiner Minifterialräthe in Bojen gab unjeren Hata: 
tiften wiederum DVeranlafjung zu Bejchwerden über 
die Schule in Pojen, daß fie nicht genügend ger- 
manifire und zu Bittgejuchen nach Berlin, damit 
Berlin das bedrängte Deutjchthum  Kierjelbjt vette. 
Su diefem Sinne jchreibt wieder Jemand aus Bofen 
an das jüdische Berliner Tageblatt. Cr ftellt die 
Schule, und zwar die Simultan|chule, eben als Das: 
jenige Inftrument hin, welches das polnijche Glez 
ment am meijten jchwächt und deshalb müßte in den 
Pojener Stadtichulen deutjcher Neligionsunterricht 
eingeführt werden, wie Died bereits in Den Vorftädten 
der Fall ift, auch müßte ein Lehrer im Magiltrat3- 
follegium jein, der Die Leitung über Die Stadtjchulen 
übernähme. Der Berichterjtatter verjpricht Berlin 
von jolchen Anordnungen jehr viel und die Schule 
würde dann im  Deutjch = nationalen Geilte — zur 
Unterdriidung des polnischen Clements — handeln. 

Sn unjerm Blatte ignoriren wir |chon lange 
jolche und ähnliche Bafatijtijche Stimmen. 3 ente 
geht uns zwar nicht, bag Die Schule bet dem heu- 
tigen Eyitem eine größere Entwidelung der Kultur 
unter unjerem Bolfe heinmt, daß fie unjerer pole 
nischen Nationalität ftellenmweije ;:ch empfindlich fühl- 
bar macht, aber jchlieglich rechnen wir doch mit den 
Thatjachen. Und dieje Thatjachen beweijen eben, 
daß das polnische Clement im preugijchen Antheil, 
troß des Schuliyitems und anderer germanijatorijcher 
Vorkehrungen, lebt und jowohl in Bezug auf die 
allgemeine Bildung, al8 auch auf das Allgemein: 
wohl Fortjchritte macht, mit Ausnahme der Groß- 
grumdbefiger, die bon Der Anfiedelungs-Kommijfton 
Dezimirt werden. Dieje Thatjachen beweijen ferner, 
daß die Anmaßungen der deutjchen Hakatijten und 
ihrer ©efinnungsgenofjen zu weit gehen, daß 
die innere  Widerjtandstraft "Des polnijchen 
Element gegen fie größer (Ut, als der 
Drud aller angewandten germanijatorijchen Vorfeh- 
rungen. Mögen die Deutjchen mit diefer Erjcheinung 
rechnen. Dreißig Jahre find es beinahe her, {eit 
dem Die Schule mit voller Kraft an der befannten 
Ujfimilivung des polnijchen Clementes arbeitet. Seit 
25 Sahren ijt die polntiche Sprache bei den Bez 
hörden bejeitigt; jeit 14 sjagren entwidelt die An- 
fiedelungsfommijfion ihre Thätigfeit. Außerdem müfjen 
wir jeit vielen Jahren Cinjchranfungen der üffent- 
{iden Verjammlungen verjchiedener Vereine ertragen. 

Nach jo langen derartigen Erfahrungen fann 
und mug fich das polnische Clement jagen: wenn 
wir dies Alles bis jegt ertragen haben und nod 
dazu das Bewußtjein der nationalen Sonderftellung 
in den breiten Schichten unjerer Bevölterung ver- 
ftórften und uns Dabei noch in Bezug auf Kultur 
und Allgemeinwohl heben, jo ijt jchlieglich, Gott 
fet Danf, Alles gleich, was die Hafatijten und ihre 
Senofjen über Die Unterdrüdung unferes Clements 
liber unjeren Häuptern |chreien. Dieje hafatiftifche, 
zur fortwährenden Hebe gegen unjer Clement auf- 
wiegelnde Marktjchreierei muß uns doch jchlieglich 
zu etwas Alltäglichem werden. Sie wird auch den 
Deutjchen Hafatiften alltäglich) werden und es wird 
die Zeit kommen, mo auch fie fich werden jagen 
miijjen, bag das polnische Element im preußiichen 
Antheil, trog der 30jährigen Germanifirung durch 
bie Schule, trog der Zöjährigen Thätigkeit der AmtS- 
fprache, der I4jährigen Arbeit der Anfiedelungs- 
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* Refee und SchreibunterrichtS mit 

fommilfion und trog der in jüngjter Beit angeftellten 
germanijatorijchen Werjuche durch Die Kirche, an 
Zahl, Kultur, Wohlftand und Nationalbemußtjein 
wachje. 

Das find Thatfahen und gegen Thatjachen 
giebt eg feine Arznei, weder in Syjtemen noc) in 
Ausnahmegejeben. 

Aus Str. 109 des Dziennik Poznański 

pom 13. Mai 1900: 

Er wird verjucht. 

Aus Gnefen wird der Pojener Zeitung gez 
fdhrieben, daß Die legte durch den Regterungs- und 
Sdhulrath Wajchow vorgenemmene Revijton der faz 
tholijchen Schule in Gnejen den Zwed gehabt habe, 
fi) davon zu überzeugen, ob es fich eripjehlen würde, 
dort den Deutjchen Neligionsunterricht einzuführen. 
Mit der allgemeinen Aufhebung des polnijchen Re- 
ligtonSunterrichts bejchójtigte fic), laut umwiberlegter 
Mittheilungen beutjcher Blatter, bei Gelegenheit der 
Anmwejenheit des Minifters Studt in Pojen die Konz 
fereng Der Schulbehörden; fie wird von den hafa= 
tijtiichen Blättern und leider jogar von Der rein 
pädagogijchen Preugijchen Lehrerzeitung unteritüßt, 
die fich in Betreff der Aufhebung des polnijchen 
Neligionsunterrichts, wenigitens in der Ober= und 
Mittelftufe der Glementarjchule und des polntichen 

der Deutjchen 
Zeitung jolidariich erklärte. 

Wir find der Anficht, dag dagegen Die ganze 
polnische Gefellichaft einmüthig protejtiren und unjere 
Kirchenbehörde der Jiegierung über Die event. trau- 
rigen Folgen diejes Anfinnens die Augen öffnen 
werde. Die Sopzialiften freuen fic) von vornherein 
über deffen Verwirflidung. Wir fönnen unmöglich 
glauben, daß die Negierung jo furgfichtig fein und 
ihnen auf diefe Weife thre Arbeit erleichtern jollte. 

Aus My. 110 des Kuryer Poznański 
vom 15. Mat 1900: 

Die polnijche Sproche an Den höheren 
Rehranitalten. 

Als in letter Beit die älteren Lehrer, die noch 
in der Provinz angeftellt waren, in den Jiubeftand 
verjegt wurden und ein Mangel an befähigten Deut= 
jchen Lehrern zur Ertheilung des poluijden Sprach- 
unterridts eintrat, wurde Derjelbe in verichievenen 
Gymnafien vollfländig aufgehoben. Dies war der 
Fall in Frauftadt, Meferiß, Bromberg und Lifja, in 
Jnowtrazlaw, Gnejen und an manchen anderen Gym= 
najien wurde er eingejchräntt. Weberdies giebt es 
leider auch noch folche Lehrer, die den Schülern den 
Kath ertheilen, auf den polnischen Sprachunterricht 
zu verzichten und ihnen einteden, daß fie die Zeit zu 
einer anderen Arbeit befjer verwenden fónnten. Dem 
gegenüber biirjen wir nicht länger jhmeigen und 
uns De Sahe mit verihränften Armen anfehen. 
Daß der polnijche Sprahunterriht den Einwohnern 
biejiger Provinz durhaus nothwendig ift, das fieht 
wohl jeder vernünftige Menjd) ein. Seine Nothwen= 
digfeit haben auch unfere deutjchen Mitbürger ein- 
gejehen, indem fie ihn wiederholt forderten. Vor 
einigen Sahren haben die Deutjhen der Stadt 
Schneidemühl eine mit vielen Mnierjchrijten veriehene 
Bittjchrijt, betreffend Die Einführung des polnijchen 
Eprahuntertichts bei dem dortigen Gymnafium abe 
gefandt und nachdem fie vom Brovingial-Sculfolle- 



gium eine abjdlagige Antwort erhalten hatten, gingen 
fie alle Inftanzen, bis an den Landtag, duch. Ob: 
wohl fie feinen pofitiven Erfolg erzielten, ftellten fie 
vor der Welt felt, daß es ihr Wunfc fet, daß ihre 
Söhne polniih lernten, denn die Renntnif der 
Sprache ihrer Mitbürger betrachteten fie zur gegene 
feitigen Veritändigung für erforderlich. 

Die polnijhe Sprache bildet fchließlich, als eine 
jeht ausgebildete Sprache, den Schlüffel zur Erler: 
nung anderer jlavijchen Spracen, welche in perfön- 
liden, Śanbelss und wifjenfdafiliden Beziehungen 
nicht minder erforderlich find. In unjeren Verhält- 
nijjen aber ift es Pflicht eines Jeden, auf unfere 
Sprahe Obaht zu geben und Die ihr zuftehenden 
Rechte zu fordern. In diefer Beziehung wäre e5 vor 
allen Dingen nöthig, die ftatiftiihen Angaben, um 
wie viel im Laufe der legten Jahrzehnte der polnijche 
Spradunterriht in den einzelnen höheren Lehran: 
falten gekürzt worden ift, zufammenzuftellen. 

An die Eltern, Vormitnder und Gönner der 
Sugend wenden wir uns mit der Bitte um Weber: 
jendung genauer, am beften auf Schulprogramme 
fih ftügender Diesbezüglicher Angaben. 

Hus Ju. 106 des Dziennik Poznański 

vom 10. Mai 1900: 

Die polnische Sprache in den prenßijchen 
Gymuofjier. 

Wir [ajen in lester Beit in Dziennit Posnansti 
Klagen über den unzureigenden polnijden Sprad;- 
unterriht in einigen Gymnafien. Die Bejdhwerden 
waren berechtigt. Polnijhe Vrofefforen befigen wir, 
Gott fet Dank, bis jegt noch fo viele, daß bie bez 
treffenden Anftalten, wenn ihnen mehr daran gelegen 
ware, polnijdhen Spradunterriht haben fonnten. Dod 
find diejelben meift fo zerftreut, daß unjere Gefell- 
Ihaft nicht den Nugen von ihnen hat, den fie haben 
fonnie. Jn dem legten Kungejchen Kalender zählten 
wir 37 Yolen, von denen auf Dftpreußen 3, auf 
Weftpreugen 7, auf die Proving Pofen 9, auf 
Sdlefien 8, Proving Brandenburg 2, Sacfen 1, 
Hannover I, Mheinproving 5 und auf Heffen-Naffau 
1 entfallen. Wenn nun die Regierung Alle in den 
polnijchen Provinzen unterbringen und ihnen den 
polnijchen Sprachunterricht übertragen wollte, würden 
Klagen und Unzufriedenheit aufhören, ja wir würden 
für Die nach diefer Richtung bin uns zu Theil ges 
wordene Gerechtigkeit dankbar fein. Sn Erwägung 
zu ziehen ift jedoch der Umftand, daß ein großer 
Theil der polnischen Lehrer fi bereits in einem vor: 
geldrittenen Lebensalter befindet, furz vor feiner 
Penfionirung fteht, daß aljo ihre Reihen fich bald 
zu lidten anfangen werden und es leider gar feine 
Nachfolger giebt. Wir fordern daher unsere Zugend 
zum Studium der Philologie auf, umfomehr, 
alś eS in wenigen Jahren gar feine Kandidaten mehr 
geben wird. 

Aus Weft- und Offprenßen, 

Aus Nr. 106 des Kuryer Poznański 
vom 10. Mai 1900: 

Vor dem Schöffengeriht in Lyd hatte fic) der 
Nedakteur der Gazeta Ludowa, Herr Paul Neuhaus, 
wegen des vor Sahresfrift veröffentlichten Artikels: 
„Der Märtyrertod eines polnijchen Kindes” zu ver- 
antworten. ES handelte fic) um die Mikhandlung 
der adhtjährigen Laurentius Grzelczat in der Schule 
zu Publijzi. Herr Neuhaus bejdajjte jid 
ein @utadien des Kreisphyjtius Dr. 

itfhfeld in Goftyn, weldhes vorge- 
fefen wurde und einen tiefen Gindrud 
auf die Ridter madte. Diefem Gutachten bat 
er zu verdanfen, dag er wegen Beleidigung nut zu 
einer Gelditrafe von 50 Matt und in die Roften des 
Verfahrens verurtheilt wurde. In der Urtheilsbe- 
gründung wurde hervorgehoben, daß die Todesurfache 
des Grzelczał Höhitwahrieinlid in der Mizhandlung 
durd den Lehrer Baste zu juchen fei. Da dies jedoch 
nidt mit Beftimmtheit nachgewiejen werden tonne, 
fo müfje die allgemeine Form des Artifels als belei= 
bigend angefehen werden, Der Staatsanwalt hatte 
eine Geldftrafe in Höhe von 300 Matt beantragt. 

Aus Oberfhlefien. 

Aus Nr. 19 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 8. Mai 1900: 

Aus Zabrze. 
Wir Wagenfdteber Der Róniglihen Grube in 

Babrze wendeten uns an den Herrn Bauinjpeftor mit 
der Bitte um Lohnerhöhung. Er hat fie uns zwar 
vetjprochen, dod Hat er fein Berfpreden nicht ges 
halten, denn wir warten fdon feit Neujahr auf Die 
Aufbeflerung, aber bis jegt vergebens. Es ift daher 
jehr unrecht, wenn die Herren Werjprehungen maden, 
die fie dann auf die lange Bank jchieben. Sie haben 
zwar einige Arbeiter, Die ziemlich hohen Verdtenft 
hatten, aufgebefjert, uns aber, Die wir weniger verte 
dienen, legten fie nidis zu. Die Hauer find 3. B. 
um zwei bis drei Bf. für den Wagen aufgebeffert 
worden, was bei 60 bis 70 Wagen jchon bedeutend 
mehr ausmadt, als vor der Aufbefjerung Wir 
Wagenjchieber ftehen aljo ganz verlaffen da, denn 
uns hat man in feiner Weile aujgebejjert. Wir 
haben dod eben jo Familien, wie die Anderen, 
vielleicht nod) zablreichere und verdienen zwei bis 
drei Mart weniger auf die Schicht. Das ift nicht 
gut für uns und wir werden für die jchwere Arbeit 
nicht genügend bezahlt. Wir arbeiten gleich den Maz 
fóinen. 

Der Verdienft müßte wenigitens 3 Mart 50 Bf. 
tür die Schicht betragen. Und die Holzarbeiter ver- 
dienen nod) weniger für tie Schicht, als wir Wagen 
jhieber. Sie werden unter die Wagenjieber gezählt, 
body verdienen fie weniger, wie Dieje. Wir Alle, 
fowobl die Wagenfhieber, als auc) Die Holzarbeiter 
bitten daher um Wufbefferung, damit wir wenigftens 
3 Mark bis 3 Mart 50 Pf. für die Schicht erhalten. 

€s wurde ein gedrudter Zettel ausgehängt, dar- 
nad follten wir vom 17. April ab neun Stunden, 
mit Gin: und Auffahrt, arbeiten, fo viel ih weiß, 
wurde jedod den Wrbeitern nidts davon gejagt. 
Sind denn in Königshütte Diejelben Vorjhriften aus- 
gehängt worden? 

Kameraden, ich bitte Cud, theilet dies der Praca 
mit. Wir miiffen zufammenhalten und uns gegen: 
feitig verjtändigen. Bei einer jo jchweren Arbeit 
würde eine ahtjtündige Ehiht genügen. Wir müffen 
daran erinnern. 

Aus Kleofasgrube. 
Von verfchiedenen Seiten wird uns mitgetkeilt, 

daß bie Arbeitgeber mehr oder weniger eine Lohne 
erhöhung haben. eintreten lafjen, wir tónnen uns 
jedoch mit diefer Wufbefferung nicht zufrieden erklären. 
€$ wurden uns fünf Prozent verjproden, dock aud 
dies haben Viele nicht erhalten, weil die Meiften 
nur um 10 Bl. für die Schicht aujgebejjert wurden. 
Was follen wir mit 10 Pj. anfangen, wenn Alles 
theurer geworden tt, das Schubwerk, die Anzüge, 



bie Miethen find theurer, die Abgaben größer ge: 
worden und nun wollen fie aud noch Geld zur 

Flotte haben ? 
Was den Lohn der Mafchinenarbeiter anbelangt, 

fo jhämen wir uns, mit unjeren Mitarbeitern darüber 
gu jprechen. Meifter erhalten nur 2 Mart 80 Br. 
auf die Schicht, verlangen wir aber mehr, jo fagt 
der ABertmeijtec, daß wir nichts arbeiteten, jondern nur 
pazieren gingen. Die Worgejegten arbeiten nicht 
einmal fo viel und befommen viermal foviel Gehalt. 
Sch dächte, jeder Beruf hätte jeine Schwierigfeiten. 
Vernahlajfigte der Majdinijft auc) nur für einen 
Augenblid jeine Mafdinen, fo müßte der ganze Bez 
trieb gleich ftehen bleiben. 

Wir bitten daher den Herrn Bergrath Bernhardt, 
uns berücdfihtigen und menigftens 3 Mark 25 Br. 
für die Schicht bewiligen zu wollen. 

Ale Diejenigen, die fammtlife Schichten im 
Monat durcharbeiten, erhalten eine Prämie von 10 
v. §., doch man bekommt fie nicht immer, denn in 
der Familie fommen verjchiedene Fälle vor, die nicht 
erledigt werden fünnen, ohne eine Schicht zu ver: 
fäumen. 

Aus Friedenshittte. 
Die Arbeiter, ja fogar alte Beamte bejchweren 

fid) über die Behandlung feitens des Sngenieurs 
Gajh I. (In einem folchen Falle wäre, unferer Anz 
fiht nad, Die gerichtliche Klage am meilten am Plage. 
Wenn er eine oder zweimal wird Strafe zahlen 
miifjen, dann wird es gleich bejjec werden.) 

Skimpfworte tragen nicht dazu bei, uns Ans 
bänglichfeit an den Beamten empfinden zu lafjen. 
Für einen jolden Beamten arbeitet man nur ge: 
zwungen. Cin gutes Wort dagegen findet ftets 
bejjeres Gehör. Die Arbeiter find doch Feine Thiere, 
dag man fie „Kameel”, „dummeś Mind”, „Frecher 
Dada’, „Schafstopf“ u. |. w. Shimpft und aud feine 
Nogbuben, daß man zu ihnen: „Scheißferl” jagt. 

Wir werden von der Arbeit genug mitge- 
nommen, der Beamte braucht uns nicht zu jehimpfen 
oder uns zu ftoßen. Die Arbeit ijt ıchwer und der 
Berdienft verhältnigmäßig gering. Auch haben wir 
nicht die nöthige Rube, denn alle 14 Tage miijjen 
wir eine Doppelichiht machen. Es fommt vor, daß 
wir mit den Reparaturen Sonntags Vormittags fertig 
find und dod dürfen die Walzarbeiter bei Strafe 
nicht die Arbeit verlajjen. Sie müfjen bis zum Abend 
die Kanäle reinigen. Gegen die Arbeiter werden viele 
Strafen feftgejegt, 3. ©. mußten diejenigen, die am 
Sonnabend vor Oftern nicht zur Nachtarbeit erjchienen 
waren, 1 Mart 50 Pf. bis 3 Mark Strafe zahlen. 
Sehr hohe Strafen werden auch gegen uns unter 
der DBezeihnung Des Sdadenerjageś fejtgejegt. Cs 
ift ein Gefek nóthig, daß der Arbeitgeber bei Heller 
und Pfennig dem föniglihen Fabrifinjpeftor den 
Jtahweis führe, ob er wirklich einen Schaden ge: 
habt habe. 

(Wenn Semand den Arbeitgeber wegen eines 
folden Schadenerjages bei dem Schiedsgericht ver: 
tlagen würde und der Arbeitgeber ben Schaden nicht 
nachweijen fonnte, jo witrde der Arbeitgeber den 
Prozeß verlieren.) 

Aus dem Weften Deutfhlands. 

Aus Nr. 105 des Dziennik Berliński 

vom 9. Mai 1900: 

Wir erhalten folgenden Aufruf: 
Geebrte Landsleute ! 

Wie in früheren Sahren, beabjidtigt aud in 
biejem Sabre ein zu diefen Zmwede begründetes Ko- 
mitee polnijhe Kinder aus Berlin zu den Sommer: 
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ferien in die Heimat) zu entjenden, damit fie unfere 
Felder und Wälder, unjere Sitten und Gemwohn: 
heiten fennen lernen und fic) körperlich und geiftig. 
kräftigen. 

Dag die Lage der polnischen Kinder in Berlin. 
in nationaler Hinfiht beflagenswerth ift, wird wohl 
Niemand leugnen können, umfoweniger, als von 
allen Seiten verboten wird, die Dtutterjpradhe kennen 
zu lernen. Gin mehrwidentlider Aufenthalt unjerer, 
beftändig von beutjchen Elementen umgebenen Kin: 
der in rein polnischer Gegend wire eine Erlójung 
und würde die Arbeit zur Erhaltung ver polnijhen 
Nationalität bei unseren Kindern erleichtern. 

Sm verfloffenen Jahre haben wir 60 Kinder in 
die Heimath gejandt, wir hoffen jedodh, daß wir mit 
Hilfe der geehrten Landsleute eine größere Anzahl in 
diefem Sahre werden fortjenden fonnen. 

Indem wir hiermit an die edlen Herzen unferer 
Landsleute und Landsmanninnen appelliren, hoffen wir, 
daß fie das fo niigliche Werk durch Spenden ihrer: 
feit3 unteritügen werden, wofür wir ihnen im Namen 
der Kleinen von vornherein ein herzliches „Gott 
bezahls” jagen. 

Die Beiträge für Die Ferienfolonien fann man 
an den Borjigenden des Komitees, Herrn F. Bala: 
chowsti, Berlin, Gartenftrage 150 entrichten, oder 
in den von den nadftehend unterzeichneten Komitees 
mitgliedern zu diefem Bwede herausgegebenen Lijten 
zeichnen oder an die Delegirten der hiejigen polnifden 
Vereine zahlen. 

Anmeldungen betreffend Aufnahme von Kindern 
für die Ferienzeit bitten wir an Den Vorjigenden des 
Komitees zn jenden. 

Diejenigen Eltern, welche ihre Kinder fortzus 
fenden beabjictigen, bitten wir, fic) bis fpäteftens 
zum 15. Suni an die Mitglieder des Komitees für 
Serienfolonien zu wenden, weil nur bis zu diejem 
Tage Kinder angenommen werden; jpätere Meldungen 
fónnen nicht beriidjichiigt werden. 

Berlin, den 3. Wiat 1900. 
Das Komitee für Ferienfolonien. 

3. Balahomwsfi, BVorfigender, Gartenftrage 150. $. 
Mafola, Schriftführer, Landsbergerftraße 88. S. Plus 
flota, Schagmeilter, Birtenftrage 58. N. Glowactt, 
Grüner Weg 53. DB. Lisfowial, Admiralftrage 20. 
X. Molsti, Weidenweg 45. A. Tijchler, Gerhard 

ftraße 11. M. Ziomet, Schüßenftraße 13. 

Aus Mr. 57 des Wiarus Polski 

vom 15. Mai 1900: 

Dortmund. 

Wenn ih im Wiarus Polski leje, welche Schwie- 
rigłeiten den Polen in der Fremde bereitet werden, 
dann fommt mir manchmal Die Frage in den Sinn, 
ob das Alles geeignet ift, um die Polen zu ver: 
deutfchen, die Anhänglihfeit an die Mutterjprade 
ihnen zu rauben? Wenn id) darauf antworten joll, 
fo bin id) der Weberzeugung, daß Alles das nichts 
nügen wird, fo lunge wir nicht felbft die Hand zur 
Germanifirung reihen. Es jcheint mir auc, Daß. 
Seder diefe Anficht theilt. Wenn fih das aber fo 
verhält, dann, liebe Brüder und Landsleute, trachten 
wir mit allen Kräften danad, dag wir nicht zu Ver- 
rathern unjerer Sache werden. Die Kinder jind 
unjere Zufunjt, traten wir deshalb danad, 
daß wir fie zu eifrigen Ratbolifen und Polen erziehen, 
ftreben wir danad, daß fein einziges polnijdes Kind 
durch unjere Schuld feinen Glauben und die Sprache 
feiner Väter verliere. Wer anders auftritt, ift weder 
ein guter Ratholif, nod) ein guter Pole! 



Sozialdemokratifdes. 

Aus Mr. 19 der Gazeta Robotnicza 

vom 12. Mai 1900: 

Ende Der Bolemit. 

_ Bon vielen Seiten heben wir als Crwiderung 
auf den in Str. 18 der Gazeta Kobotnicza veröffent: 
lidten Artikel der Genoffin Nofa-Luremburg, Briefe 
erhalten, in welchem fic) die Verfaflerin ihrer Ver- 
dienfte und ihrer Führerrolle bei Verbreitung des 
Sozialismus in Polen, vor der offiziellen Begrün- 
ung der polniich-Tozialdemofratiihen Partei im 

preugijhen Wntheil, und felbft vor deren nichtofft- 
stellen Begründung rühmte, Die auf dieje Rubmred- 
nereien der Genojjin R. & und ihre Jnaufprudnahme 
der erften Rolle bezüglihen Antworten von Seiten 
der Genofjen wollen wir nit abdruden und hiermit 
die Frage als erledigt anfehen. Unfererfeits aber 
wollen wir bie Aufmerkjamfeit der Genojfin auf die 
Nummern 2, 3, 4 bis 10 u. j. w. des Przedświt 
vom Jahre 1887 binlenfen und dort wird fie erjehen 
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fönnen, wieviel von den Kiefigen polnijhen Sozials 
bemotraten wegen fozialdemofratifcher Umttiebe, von 
welchen dort ausdrücklich die Rede ift, die Pojener Gefäng: 
nifjes gefüllt haben — alfo ver der nicht offiziellen Bez 
geündung Der polnifchejozialdemofratifchen Partei — 
damals, als die Genofiin R. & ficher noch mit der 
Puppe gejpielt Hat. Das find vergangene Seiten. 
„Thaten, Thaten will die Nation jehen,“ ruft die Gee 
noffin aus, aber auch das haben wir bei ihr noch 
nicht bemerkt, denn die Hilfe im Kreife Kojel-Groß=- 
Strehlig war hauptiddlid eine Hilfe für die Feinde 
der polnijchejozialoemotratijcjen Drganifation. Das 
Streben nach der Unabhängigkeit der polnijchen Naz 
tion, weldes die Sozialdemokraten der ganzen Melt 
einmüthig mit uns theilen, nennt die Genoffin R. & 
eine Utopie. Wir fennen; feinen Sozialdemokraten 
in der ganzen Welt, ohne das Streben nad natio- 
naler Srethett. Aber lajjen wir fie bei diefem 
Glauben, und fóauen wir nah den TIhaten aus, 
welde die Nation erwartet! Wenn die Hilfe nur im 
guten Glauben geleiftet wird, nehmen wir fie gern 
an, und woblgefinnte Leute haben wir nod) niemals 
von uns geflogen und werden fie aud nicht von ung 
ftogen. 

Merzbah’ihe Buchdruderei, Wojen. 




